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diesem Zwecke gequält und viviseziert werden,

müssen höchst unnötigerweise unter diesen Prozeduren

schwer leiden. Durch all diese Experimente

gerät die Wissenschaft nur in total falsche

Irrwege und sie verliert dadurch vor lauter

Mikroskopieren und Vivisezieren den freien

Blick fürs Leben". (Bilfinger a. a. O.)
(Wissenschaftliches Beiblatt zum Tier- und

Menschenfreund.)

(Schluß folgt.)

Wie heilt die Mur
Von vr. Hans Fröhlich.

(Nachdruck verboten à)

Xàn'a saimt, rasctious ourat
(die Heilung ist Sache der Natur,
der Arzt hat nur dafür zu „sorgen",
daß sie hierbei nicht gestört wird).

Wenn wir uns in den Finger schneiden, so

fließt sofort aus der Wunde Blut, und dadurch

hat die Natur schon das Heilverfahren
eingeleitet; denn das ausfließende Blut spült bei

der Verletzung etwa eingedrungene, schmutzige

oder schädliche Stosse aus der Wunde heraus.

Sind diese fremden Substanzen freilich in

größerer Menge eingedrungen, oder sind sie

giftiger Natur, so genügt das ausfließende Blut
allein nicht zur Beseitigung derselben. Es muß

dann die ärztliche Kunst zu Hilfe kommen,

wenn nicht gefährliche Entzündungen oder gar

Blutvergiftung eintreten sollen. Auch bei größeren

Verletzungen muß der Arzt die getrennten

Wundränder miteinander verbinden und

zusammen nähen, und außerdem alles das

fernhalten, was auf den Heilungsvorgang irgendwie

schädlich einwirken könnte; auf den letzteren

selbst jedoch, auf die organische Wiedervereinigung
des Getrennten, hat der Arzt keinen Einfluß.
Die Wachstums- und Neubildungsvorgänge in
den Zellen des verletzten Gewebes geschehen

ohne jedes Zutun menschlicher Heilknnst. Wohl

staunen wir mit Recht über die riesenhafte

Ausdehnung des Gebietes, welche die operative

Chirurgie durch die anliseptische Wundbehandlung

erobert hat, und segnen die große

Gedankentat ihres Erfinders Lister, welche es

ermöglicht, zahllosen Verwundeten durch die

Ausführung operativer Eingriffe das Leben zu

erhalten, die Gesundheit wieder zu geben. Und

doch besteht der hierdurch bedingte Forlschritt

nur dariu, daß der jetzt unter dem Schutze der

Antisepsis erlaubte chirurgische Eingriff dem

krankhaften Prozeß überhaupt die Möglichkeit

einer ungestörten Heilung verschafft. Aber diese

Heilung selbst geschieht durch Vorgänge, welche

der ärztlichen Machtsphäre entrückt sind.

Betrachten wir nun weiter an der Schnittwunde

die Heilkraft der Natur. Dadurch, daß

alsbald das Blut au der Luft gerinnt, bildet

es auf der Wunde einen Propfen, „Schorf"
genannt, der die Wunde nach außen abschließt

und sie vor Verunreinigung, vor Druck und

Stoß schützt. Durch den Schnitt sind aber auch

sehr viele der ganz feinen Blutgefäße (Kapil-

larien) durchtreunt worden, welche unseren

Körper in unzähliger Menge als äußerste

Verzweigungen des Blutgefäßsystems wie eine

Nöhrenleitung durchziehen. Mau bedenke nun,

welche heillose Unordnung sonst in einer Röh-

reuleituug angerichtet wird, wenn irgendwo

z. B. ein Wasser- oder Gasrohr platzt. Sofort

muß der Hauplhahn geschlossen und die

ganze Leitung abgestellt werden. Und hier ist

durch jenen Schnitt ebenso der Blutkreislauf

unterbrochen, der aber keinen Augenblick stille

stehen darf, weil sonst auch das Leben

überhaupt aufhört. Wie hilft sich nun da die

Natur? Durch das geronnene Blut, den Schorf,

verstopft sich einfach die verletzte Stelle ganz

von selbst und es bilden sich neue Blutröhren.

Auch findet in der Umgebung der Wunde eine

bedeutend erhöhte Blutzufuhr statt, damit
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möglichst schnell neue Gewebszellen, neues Fleisch

und neue Haut erzeugt werden können; denn

Blut ist der „Lebenssaft", aus dem alle anderen

Gebilde des Körpers sich abscheiden. Durch

den vermehrten Blutzufluß pflegt auch die

Umgebung einer Wunde gerötet, augeschwollen und

sehr warm zu sein. Sind endlich die neuen

Gewebe fertig und hat sich eine frische Haut
darüber gebildet, dann hat der Schorf seine

Schuldigkeit als Beschützer getan, er fällt ab.

Und dies alles bewirkt die Natur ganz von

selbst, ohne unsere Hilfe. Beim gelehrtesten

medizinischen Professor findet die Heilung nicht

vollkommener statt als beim unkultiviertesten

Hottentotten.

Betrachten wir ein anderes Beispiel. Wenn

uns etwas ins Auge fliegt, so fängt dasselbe

bekanntlich sofort an zu tränen. Dies ist von

überaus großem Vorteil, denn dadurch kann

der Fremdkörper das Auge nicht mit seinen

spitzen Ecken oder Kanten verletzen, sondern er

schwimmt jetzt frei in dem Augenwasser und

kann nun leichter entfernt werden, oder fließt

sogar mit den herabrollenden Tränen von selbst

heraus. Nur wenn der Gegenstand besonders

groß ist, müssen wir nachhelfen oder uns helfen

lassen. Für gewöhnliche Fälle aber hat eben

die Natur das Auge auf Selbsthilfe angewiesen

durch Schaffung der Tränendrüsen, welche bei

der geringsten Reizung das Auge mit Strömen

reinigenden Wassers überspülen.

Sind Staub oder Speiseteile in die Stimmritze

oder Luftröhre geraten, dann entsteht

sofort ein furchtbarer Hustenreiz, durch welchen

mit explosionsartiger Heftigkeit die fremden

Körper herausgeschleudert werden. Würde sich

die Natur auf diese Weise nicht selbst helfen,

so kämen häufig Erstickungen vor, oder es

müßten wenigstens sehr oft schwere Operationen

gemacht werden, um den Fremdkörper zu

entfernen. Dies ist erst nötig, wenn ein zu großer

Gegenstand, z. B. ein Knochen, sich im Halse

festgesetzt hat, so daß die natürliche Kraft des

Hustens allein zu seiner Herausstoßung nicht

mehr genügt. Dann muß der Arzt operativ

eingreifen, wenn der Patient nicht etwa schon

vorher an Erstickung zugrunde geht.

Auch der Magen weiß sich bei Gefährdung

seines Wohlergehens zunächst selbst zu helfen.

Wird ein giftiger Stoff geschluckt, so stellt sich

Erbrechen ein und befördert ihn schleunigst

wieder nach außen. Dasselbe geschieht, wenn

wir uns den Magen durch zu viel Essen oder

Trinken überladen haben, so daß er nicht alles

verdauen kann. Dabei benimmt sich also unser

Magen eigentlich klüger als wir selbst.

Diese Beispiele von der Heilkraft der Natur

mögen genügen, um zu zeigen, welch fürsorglichen

Schutzengel wir in ihr besitzen. Daher

besteht auch die Hauptaufgabe der ärztlichen

Kunst zunächst darin, den Heilungsprozeß der

Natur zweckmäßig zu unterstützen und die

Ursache der Krankheit zu beseitigen. Die ärztliche

Heilkunst vermag einmal die Natur nicht zu

meistern, sondern kann ihr nur treu beobachtend

folgen. Aber gerade die Wahrung dieses Grundsatzes

verbürgt ein wirklich Hülfreiches Können,

sie liefert auch den Schlüssel zu dem Geheimnis

des mächtigen Erfolges der wahrhaft großen

Aerzte.
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Erziehung

zur Gewissenhaftigkeit.

Es ist sicherlich nicht so leicht, die Kinder zu

strenger Gewissenhaftigkeit zu erziehen und gute

Lehren werden hier wohl sehr wenig nützen,

das gute Beispiel allein wird die Kleinen

allmählich auf den Weg der Gewissenhaftigkeit

führen. Wie wichtig die Gewissenhaftigkeit für
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